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„Warum diese Anderungen?“
Finblick In die „Gotteslob“-Werkstatt

Das C«r „Gotteslob” wurde 1ın den Pfarrgemeinden insgesamt sehr gul
ANSCHOMMMMNCL. Be1l aller Freude ber die schöne Gestaltung, die gelunge-
NeN erschliefßenden exte un: die vielen LICU aufgenommenen Gesänge
gibt vereinzelt auch Bedauern und Kritik: ber das Fehlen mancher
Stücke, das Auflösen der Messliedreihen (im Stammteil) und ber INall-

che Entscheidungen bezüglich Melodievarianten und Textfassungen. Der
Einblick 1n die ‚Werkstatt” vermittelt Hintergründe un: Anregungen.
(Redaktion).

ROF. IDR OLFGANG BRETSCHNEIDER,A1TOTZ heftiger Proteste wird DAr Juli
793 VOIN der Landesadministratorin Frie- Professor tür UsSsik- Uund Liturgiewissenschaft

Hochschulen in Düsseldorf und Kölnderike Auguste Sophie die Einführung des
SOWIE rganist BOoNner Munster,Gesangbuches 1m Jeverland ANSC- ertrat In der Unterkommission ZU!

ordnet. Es hiefß Das alte Gesangbuch Erarbeitung des ottesio Im Auftrag der
se1 unNnserer aufgeklärten eit nicht mehr Deutschen Iischotfe musikalische Belange
sonderlich ANSCHNLCSSCH. SO r sich
allerorts Widerspruch. CC ]

Hier selen die Nummertafeln ın der Kirche entfernt worden, ort habe L1UTE och der Pastor
mıiıt dem Schulmeister An anderer Stelle se1 das Schlüsselloch der Kirchentüre mıt
Nägeln un! geteertem olz worden und nebenan habe INlall den (GJarten des Pfarrers
un:! seine Bienenstöcke Zerstior AÄhnliche Berichte Aaus anderen Zeiten und egenden liefßen
sich leicht beibringen. S1e zeigen immer wieder: DIie Einführung eines Gesangbuches
oreift tief 1ın das en VOIl Gemeinden e1in.

Von Kämpfen das CU«C „Gotteslob” ist bisher nichts bekannt geworden. Im Ge-
enteil: Es ist überraschend gut aufgenommen worden. Aus vielen Gemeinden wurde be-
richtet, dass die uen Gesänge mıiıt Begeisterung und Dan  arkeı ANSCHOININ! worden
selen. Auch die überregionale Presse hat das CUu«c ebet- un! Gesangbuch als „großen Wurf“

bezeichnet. Und der renommıierte Hymnologe un Professor für Neue deutsche ıte-
raturgeschichte Hermann Kurzke charakterisierte E als SCHN kulturelles Ereignis Von europa-

“ischem Rang”, und „e1in ökumenisches azu

Fortschreibung der nliegen des »  otteslo 1975“

„Gotteslob II“ knüpft bewusst seinen Vorgänger VON 975 In der neuerlichen Beschäf-
tigung mıt ihm mussten selbst seline Kritiker zugeben, dass den Verantwortlichen Grofßes
gelungen War eın Gottesdienstbuch, das den Geist der Liturgie-Konstitution des /weiıiten Va-

JUÜRGENS Wangerooger Chronik:; vgl eb ZU Folgenden.
KURZKE: Von Mächten,
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tikanischen Konzils Dass sich 1mM Lauf der re 1im bisherigen „Gotteslob” Defizite,
Einseitigkeiten un! manches Zeitgebundene zeigten, usste nicht überraschen. Erstaunlic
War dagegen, ass wertvolle chätze 1im Laufe VO  a} fast 4() Jahren nicht ehoben worden
FCH; die ausdrucksstarke Kyrie-Litanei VON Peter Janssens (Nr. die grandiose „Lita-
nel VON der Gegenwart Gottes“ (Nr. 764) oder die textlich un: melodisch gelungene Antiphon
„Ewige Freude chenke ihnen, Herr  CC (Nr. 664)

ESs War nicht I11UT klug, sondern notwendig, VOT Beginn der Arbeiten Gebet-und
Gesangbuch ach dem Grundsatz: Vor jeder Iherapie steht die Analyse eine Akzeptanz-
erhebung durchzuführen. Diese Repräsentativumfrage VONN 2003 rachte viel Erhellendes
Tage un! WI1eSs den Arbeitsgruppen die ichtung, in der sS1e arbeiten ollten Vielen Wun-
schen un: nliegen konnte 1m „Gotteslo II“ entsprochen werden. In den fast Jahren se1it
1975 hatten die Gemeinden viele Erfahrungen ammeln können, die innerhalb des SaNZCH
Einsatzgebietes des Buches weitgehend hnlich Bei der grundsätzlichen Zustimmung
ZU „Gotteslob I( Wal aber auch eutlic festzustellen, ass un wI1e sich das Lebens- un
Glaubensgefühl der Christen geändert hatten.

DIe liturgische Szenerie ist vielfältig und bunt geworden. €e1 hat sich allerdings gezelgt,
ass liturgisches Felern anspruchsvoller und anstrengender geworden ist Im 1C auf die
gottesdienstliche Praxis 111US5 INan aber auch feststellen, dass ach Ww1e VOT liturgischer
Feierkompetenz un: der schon oft beschworenen saxL5 celebrandi“ mangelt. Dadurch hat
sich ın nicht wenigen Kirchen eine uninspirierte, spannungslose, eindimensionale „Einheits-
liturgie” breit emacht. DIie Balance zwischen vorgegebenen Traditionen un: Zeitgenossen-
SC. scheint für nicht wenige VAÄURe Überforderung geworden seıin uch wWwenn bis ZU

Überdruss immer wieder gesagt wird, hat cC5 VOINl seiner Richtigkeit nichts verloren: Be1l der
liturgischen Erneuerung gıng 65 nicht ein1ıge aufßerliche Veränderungen, sondern den

alten Geist, der die 1M Rıtus verborgenen Sinn- und Bedeutungsgehalte 1Ns Leben
holt und s1e fruchtbar macht die Versuchungen ZUr Entzauberung und Banalisierung.

Diese in groben ügen gezeichnete Situation, fernab VO  aD} eiıner Schwarz-Wei{is-Malerei,; Warlr
der Hintergrund, die Herausforderung für die Mitarbeiter „Gotteslob“. Die C-

Veränderungen un Innovationen ühlten sich diesem Grundanliegen verpflich-
tet

Psalmen: die biblischen Gesänge für die Iturgie
Im folgenden soll es vornehmlich die Aspekte des Lied-Stammteils gehen. Vorbild un
Maf{fßstab setzend für die kirchlichen Gesänge sind un leiben die Psalmen, die Lobpreisun-
SCH bei en und Christen. (Vielleic waren viele Kämpfe vermieden worden, hätte INan
diese Tatsache nicht vergessen!) Von ihrer Faszination en S1e nichts eingebülßst, Lieder des
es bis ZUT „schmerzlichen Diskretion“ (} etz. Deshalb stehen S1e 1U  . 1im „Got-
teslob“ Anfang des Hauptteils: „Psalmen, Gesänge und Litaneien‘ Im Vorgängerbuch
bildeten sS1e mıt den Litaneien den chluss des Gesangsteils, S1€e wirkten wI1e angehängt. Gierne
hätten die Verantwortlichen mehr Psalmen aufgenommen. och der ‚Wwang ZUT Reduktion
betraf auch die Psalmen Es kam darauf die für die liturgischen Felern notwendigen CIe-
sange aufzunehmen. Gerade die Festzeiten verlangen ‚ihre” Psalmen, WwI1e s1e sich 1im Laufe
der Geschichte herausgebildet haben SO gehört seıit alters her Psalm ZU Advent und
Psalm 1185 Ostern. Geplant ist in hoffentlich naher Zukunft eın Psalter, der alle Psalmen
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nthält dann auch in der Übersetzung, die vorliegt, aber och nıicht VOINN der (Gottes-
dienst-Kongregation genehmigt worden ist.

iıne besondere Herausforderung die Antiphonen (Kehrverse). 1ele AauUus dem „Got-
teslob chwach In den mfragen wurden sS1e stark kritisiert. S1e selen abstrakt,
„mönchisch‘”, ausdrucksarm, wen1g emotional,;, das Wort-Ton-Verhältnis stimme oft nicht,
Ian könne S1e sich nicht merken, 65 die innere un auflßsere Dramaturgie. Kın TO1lSTEeL
VOINN ihnen wurde deshalb nicht wieder aufgenommen. 1ele Komponisten LICUC

Vertonungen gebeten worden. Unter den Einsendungen gab sehr gelungene, aber auch VIe-
le, die den gestellten Ansprüchen nicht gerecht wurden. I iese Erfahrung bestätigte aufs HEUE,;
W1e schwer IsSt ausdrucksstarke, stimmi1ge Kehrverse chaffen ıne besonders elunge-

ntiphon se1l stellvertretend für nicht wenige andere erwähnt: „Du ast meın Klagen
1ın Tanzen verwandelt“ (Nr. 323) 1eses VOINl Johannes Falk nac. salm geformte
„‚Wunderwerk“ zeichnet den Weg VOIN Klagenden ZU (Geretteten. Miıt starken Worten be-
singt se1in unfassbares eil Janzen, miıt reuden umgurtet, Dıir sıngt meın Herz, nicht 1U

heute, neın, bis in Ewigkeit. Dieses Überwältigtsein hat der Komponist in leuchtende Noten,
farbige, überraschende Harmonien un: bewegte und bewegende Rhythmen SSCIL, die
einem nıicht mehr AauUus dem Ohr gehen, wenn Ial die ühe der Anelgnung nicht gescheut
hat Kın nahrhaftes Osterbrot un:! eın grandioses Osterbekenntnis!

Gesange Im ythmus der Zeıt und In Siıtuatlonen des Lebens und auDens

Im Zentrum des Abschnitts steht der Teil ‚Gesänge : ausgezeichnet Ure ihre „Sprache
ohne Sprachverbote un zugleic. der Sprache voll schmerzlicher Diskretion“ (B Metz)
ange ist seiner Struktur gearbeitet un:! efeilt worden, entscheidet sich letztlich hier,
ob eın Gesangbuch ANSCHOMMLE wird oder nicht Eröfinet wird Gr Urc die eıle x  „Tag  »
‚Woche“” (geprägt VO Sonntag mıt seiner Eucharistiefeier) un ‚ Jahr” (gegliedert ach dem
Kirchenjahr). ES ScCNll1eE sich der Teil „Leben‘ Der Christ ebt in Gott, ın der Welt und
in der Kirche. In diesem SCHANTI hat die me1listen Veränderungen gegeben. DIie etzige
Anordnung ist theologisch stımmi1ger und auch übersichtlicher. iıne Bereicherung sind die

Abschnitte: nbetung (unter Lob un! Dank), Vertrauen un Irost, Bitte un! Kla-
SC (eine Dimens1ion, die 1im alten „Gotteslob‘ aum Beachtung gefunden hatte un! für eine
Notsituationen fast nichts anbot), Schöpfung, Friede U Auftfallend auch, dass die Tei-
le „Maria”, „Engel® un „Heilige‘ Jetz ach „Tod und Vollendung” (des Menschen) stehen.
Konsequent, dass das Ziel, dem die Menschen unterwegs sind, das Ende des Liedteils
gerückt ist „DIeE himmlische tadt  er SO öffnet seiner eschatologischen Perspektive das
Lied „Wachet auf, ru unls die Stimme”, früher unter ‚Advent“ nden, Jetz den Blick ın
den ewigen „Freudensaal”.

Wer sich einmal mıt dieser Konzeption emacht hat, sich mühelos 1m
„Gotteslob‘ zurecht.

Auch für die Arbeitsgruppe I) die für die Lieder mıiıt strophisch-metrischem Bau zuständig
WAaTr, galt der Grundsatz: Was sich ewährt hat,; wird übernommen. Am Ende er Forschun-
SgCH und Diskussionen standen 286 Lieder aus allen Epochen der Liedgeschichte. Ca 50%
wurden aus „Gotteslob übernommen, 30% aUus bereits erschienen Publikationen. 20% sind
NEU geschaffen.
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Der Anteil der ökumenischen Lieder wurde vergrößert. Unter ihnen en sich die CEVall-

gelischen Klassiker „Befiehl du deine Weg «C VON Paul Gerhard oder VOIN Gerhard JTersteegen
„Gott 1st gegenwärtig‘. Ca Gesänge aus der ökumenischen Gemeinschaft VonNn Taize, die
sich schon seit Jangem einen festen atz in den Gottesdiensten erobert hatten, fanden Fin-
SanNg in das bunte Repertoire VOoNn „Gotteslo II“ Als bereichern: hatten sich auch Gesänge
AaUus anderen Ländern un: Liturgien erwıesen SO etwa die Abendlieder dUus»s England DU lässt
den Tag, Gott, 1U enden (Nr. 96) oder AaUus chweden „Der Laärm verebbt“ (Nr. 100) Der
ostkirchlichen Tradition verdankt sich der Ruf „Hagios ho Theos“ (Nr. 300) Sie sind 1Ur e1InN1-
SC Beispiele für die wertvollen chätze 1m Gesangbuch. S1ie können allerdings 1Ur ann
ihre spirituellen Kräfte entfalten, WE S1e gehoben werden. aIiur stehen viele Möglichkeiten
bereit: Liedpredigt, Materialien für die Schulkatechese, Hinführung bereits der Kinder 1im
Kindergarten USW., VOT em aber das begeisterte (Vor-)Singen.

Mancher wird bedauern, ass die Zahl Lieder für Weihnachten gering ist. Der
Grund jeg infach darin, ass in dieser Rubrik mıiıt ihren jetz Liedern aum och atz
für zeitgenÖössisches Liedgut WAT. Denn die Klassiker WI1Ie Z Bethlehem geboren‘ und viele
andere ussten aufgenommen werden. Anders sah 65 bei den Gesängen für die vorösterliche
Bufszeit AaUs, einschlie{fßlich Karwoche. Hier herrschte bisher hymnologischer Notstand. Jetzt
en sich tliche Gesänge aus dem 20 un: Jahrhundert, die auch iın ihrer Sprache un
Tongebung Zeugnis UuU1llseIes Denkens und Fühlens Sind.

wurde gefragt, bekannte Lieder W1e ‚Tauet, Himmel, den Gerechten sich nicht
1m Stammte:il finden Auch ]l1er ist die Antwort eindeutig: Von diesen Liedern gibt cC5 1im
deutschsprachigen aum mehrere Melodiefassungen, die 1n den Regionen fest eingewurzelt
sind. S1e den Gemeinden wegzunehmen zugunsten einer Version hätte Protest ausgelöst. Zu
Recht! Ihr Platz ist in den Eigenteilen.
lele hatten sich bekannte un: beliebte Lieder gewünscht, die 1im en Sinn nicht als

liturgisch bezeichnen sind, etwa: „Marla durch eın Dornwald gin  ‚C6 oder „Der ond ist
aufgegangen Dagegen gab 65 vereinzelte Proteste. Wer sich aber die Mühe macht, sich
mıiıt den Aussagen dieser „Geistlichen Lieder“ befassen, wird Erstaunliches entdecken: ihre
geistliche l1eife Dies nicht wahrzunehmenuVOIN spiritueller Verengung oder Voreinge-
nommenheit.

Kontroverse Diskussionen: Melodievarianten, Tempo-Angaben, Messliedreihen eiIC

Kontrovers wird bis heute die Aufnahme des onhoefler Lieds „Von Mächten“ 1ın der
Melodiefassung VONN urt Ta (Nr. 430) beurteilt. Die Verantwortlichten wWwUussten natürlich,
dass die Melodie VOoO  a Siegfried Fietz verbreiteter WAäTrl. Dennoch en s1e sich für die Fassung
des ehemaligen Kantors VON Leipzig entschieden. Der TUnN: Seine Komposition entspricht
eindeutig mehr dem Ernst un! der Würde des Texters, der bei der Niederschrift des Vertrau-
C1I15- un: Trostliedes Ende 944 1m Berliner Gefängnis seiıne Ermordung durch den Strang
klar VOT ugen hatte
eftig diskutiert War die rage ach Tempo-Angaben. 16 leugnen ISE ass 1n den VCI-

schiedenen Jahrhunderten un:! den unterschiedlichen Regionen die empi stark differierten.
Bei der Predigt und beim Vortrag VO  e Texten War s nicht anders. Aus diesen Gründen wurde
genere auf Angaben verzichtet. Bel einigen wenigen Liedern wurden allerdings Hinweise
hinzugefügt, und ‚War bei solchen, die unbedingt eın bestimmtes empo brauchen, WenNnn ihr
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Charakter nicht verfälscht werden soll,; Nr. 191 345, 44 | Ansonsten en sich vilelTfac.
Angaben, die darauf hinweisen, die rhythmischen Impulse eines Liedes liegen, angezeigt
Urc die kleine Note ber der ersten eıle

Neu ist auch der Wegfall VOIl Taktstrichen, besonders bei alteren Liedern, Nr. 401, 402,
403, 481 DIe Erfahrung atte gezelgt, ass gerade bei äalteren Liedern Taktstriche w1e rem-
SCI1 wirken und den Uss aufhalten. Dadurch WIT auch die innere Spannung un! Intensıtat

gestört bzw. zerstort. uch die kleinen triche auf der oberen Notenlinieen eine eindeuti-
SC Funktion erhalten: S1e sind nicht mehr Gliederungs-, sondern Atemzeichen. SO sollen auch
1er der Melodiefluss besser gelingen un: die Spannungsbögen nicht zerbrochen werden,
Nr. 479

Bedauert wurde VOI em 1im 1C| auf die Giaitarristen ass nicht über allen Gesängen
Akkordbezifferungen stehen. Aus der 2007/2008 durchgeführten Probepublikation ging
hervor, ass VOIL allem Nichtmusiker diese Bezifferungen beim Singen als störend empfinden.
SO entschied INan sich, diese Angaben 11UT bei den Liedern anzubringen, s1e konstitu-
t1V sind, S1e bei einer anderen, me1ls traditionellen Harmonisierung ihren speziellen
Charakter verlieren würden.

Die sechs Messliedreihe 1im alten „Gotteslob“ (Nr. 462-514) mMussen sehr beliebt SCWESCH
se1n. Denn ließe sich nicht erklären, ihr Wegfall 1mM Buch eftig kriti-
s1ier wurde. Natürlich s1e sehr „kundenfreundlich”. Man tıppte eine ummer e1n, un
über die folgenden Gesänge brauchte INall sich keine edanken mehr machen. Gerade Aaus

diesem TUn wurde auf sS1e nicht zurück gegriffen. Man wollte einer gewissen Bequemlich-
eit nicht Orschu eisten. Denn s1e hatte ZUT olge, dass der Einsatz Von Ordinariumsgesän-
gCh 1n den Gemeinden sehr überschaubar 1e und die vielen anderen Materialien ungenutzt
blieben

Deshalb wurden nach dem Vorbild der alten Gregorianik-Bücher die yrıe- Gloria- un!
übrigen Vertonungen zusammengefasst. SO erhält der Benutzer aufeinen 1C. eine Übersicht

ber die 11 1ın Form un: USdTruC sehr unterschiedlichen Sanctus-Akklamationen. Hın-
kommen och vier lateinische un! fünf deutsche Sanctus-Rufe AaUus den Messordinarien.

amı stehen einer Gemeinde 2() Sanctus-Akklamationen allein aus dem Stammteil ZUL Ver-
fügung, auch eın Hınwels darauf, dass sS1e ın der ege werden sollten! Auf den
Kirchenmusiker ame 1L1U:  a die Aufgabe Ä einen Sanctus-Ruf auszusuchen, der ZUT „Farbe“
und Emotionalität VOIl Weihnachten oder (Ostern oder besonders

Gloria- und Credo-Vertonungen für den gemeiInsamen Vollzug
iıne besondere Herausforderung die Komponisten tellen die langen Texte Von Gloria un
re dar. Im gregorianischen Choral sind diese Gesänge nıe gemeinsam VON allen
worden. S1ie wurden aufgeteilt zwischen ZwWel1 Gruppen oder Schola und en (Lange Texte
gemeinsam sprechen sel das Urteil eines undigen (Jermanıisten eın Kennzeichen
des Faschismus.) Die weitverbreitete PraxIis, die nhalte Von Giloria un re! ın appe
Paraphrasen schütten, konnte niemanden zufrieden tellen Es kam jetz darauf d die
authentischen Texte singbar machen. Je vlier HC116 Gloria- un: Credo-Vertonungen WUul-

den für „Gotteslob II“ geschaffen jeweils 1ın unterschiedlicher Formgestalt. Be1i Tel Credo-
Satzen hat INan auf eine Form zurückgegriffen, die sich besonders in Frankreich un: England
bewährt hatte Kehrvers UuUrc die Gemeinde und die Texte C einen Chor, eine Schola
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oder einen Kantor, eine Kantorin vorgetragen. Aus den einstiımmiıgen schlichten orlagen
lassen sich HTr ine einfache oder aufwendige Mehrstimmigkeit opulente Fassungen CI -

stellen, mıiıt rge allein und/oder weılteren Instrumenten ach dem Gesetz der „gestuften
Festlichkeit“. Der Kreativität des Kirchenmusikers sind auch 1er keine Girenzen geSsetZl. SO
könnte wieder bewusst werden, Was diese Hymnen Tiefe un Reichtum bergen.

[J)as trifit auch für die anderen Ordinariumsteile Die ust er Versuchung) rABE Pa-
raphrasieren scheint in den etzten ahren ZUSCHOMM! en Der unsch ach einem
stımmiıgen ‚weihnachtlichen Sanctus-Lied ist nachvollziehbar. Daran atte 65 bisher IM-
gelt. Fuür das CUu«cC Buch gilt: Wer sucht, der wird Jetzt auch en

Credo-Paraphrasen werden iın der Zukunft nicht mehr erlaubt se1n. Schaut INall sich die a
teI: oft fest eingesungenen d annn I1lall 1es nachvollziehen Wichtige nhalte des christ-
lichen aubDens wurden verschwiegen mıt der olge, ass S1e nicht mehr 1m Bewusstsein
der Gläubigen sind. uch auf diese Weise annn Glaube austrocknen. Gloria-Lieder, die Aaus

der Tradition kommen und beim 'olk eliebt sind, dürfen auch weiterhin werden.
Vier VON ihnen stehen im Stammteil.

1ele werden sich freuen, dass rel Gesänge AaUus der „Deutschen Messe“ (1827) VO  i Franz
chuDer ın den Stammte:il aufgenommen worden sind (Nr. 145, 388 und 413) DIe Gesänge
/ABE Gilloria un! Sanctus en sich allerdings nicht in der entsprechenden Ordinariums-
kategorie. Ihre Textgestalt VOIN Johann Philipp Neumann hat DUr entfernt mıt dem rigina.

tun. Vor em das „Ehre, Ehre se1 Gott ın der Höhe“ ist eın wundervolles, Herzen
gehendes Anbetungslied. In der grandiosen Schöpfung erkennt und rfährt der änger den
geheimnisvollen (Gott iın seiner Machtfülle und Schönheit Dass das Giloria Christus, den KY-
r10S, besingt, wird keiner Stelle erkennbar. Somit hat das Schubertsche „Gloria” se1iın Ihema
verie Um der Redlichkeit willen I1US5 dies gesagt werden. Das bedeutet Ja nicht, ass 65

nicht mehr werden sollte, L1UT nicht als Ersatz für den Gloria-Hymnus.
Das Gleiche gilt auch für das beliebte AICHh obe meılınen Gott, VOIN SANZCIM Herzen“ (Nr.

400), zumindest WE 11UTr die Strophe wird.

ıe der Formen eıne „Verliederung“ des liturgischen Gesangs
Was mıt „Gotteslo It begonnen hatte, hat sich 1m nachfolgenden fortgesetzt: die Bereitstel-
Jung der unterschiedlichen Formen liturgischen Singens en den strophischen Liedern
stehen Wechselgesänge, dequenzen, Antiphonen, Kehrverse, Akklamationen, Kanons d.

Dieser Reichtum der Formen will die bunte 1e der Liturgie fördern, ll Verliede-
ruNng, Eintönigkeit und Monokultur angehen.

Diese Vielfalt ll 1UN auch das Ziel des „Gotteslob” euUl1cC. machen: DIe Bereit-
stellung VONN SaNz unterschiedlichen Materialien für eine lebendige, formenreiche, abwechs-
lungsreiche, tfarbenprächtige Liturgiefeier. Das C Buch bietet eine überaus bunte Palette,
die die gottesdienstliche Kreativität herausfordert. DIie zahlreichen Bausteine un! odule
lassen sich zusammenfügen überraschenden Gebilden, die 1ın ihrer pannung, ihrer (Ge-
gensätzlichkeit oder inneren Harmonie als leuchtende Türme erstrahlen. Die Kombinati-
onsmöglichkeiten der Module im „Gotteslob“ sind unendlich Wie spannend ann
65 werden, Weihnachten das alte Lied A ZU Bethlehem geboren‘ mıt dem ‚S5tern
über Bethl  C6 kombinieren. Das wird für den Kirchenmusiker ebenso interessant W1e für
die Gemeinde un den Pfarrer. Hıer könnte z B der innere, theologische Zusammenhang
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zwischen UNsSCICIN Weihnachten un dem ostkirchlichen Epiphanie-Fest aufgezeigt werden.
Welcher anz auf iıne Beerdigung, bei der der gregorianische Prozessionsgesang IN
paradisum deducant angeli” (Nr. 516) mıt dem strophischen Lied „Wiıe schön leuchtet der
Morgenstern' Nr. 357) ZUT eschatologischen Verkündigung wird! ESs dürfte Freude machen,
immer eCu«c Kombinationsmöglichkeiten entdecken. Wenn in der ()sterzeit das „Ehr: se1l
tt“ VOINl Heino CcCAuDer (Nr. mıiıt dem Kanon „Gloria, gloria” VOI acques Berthier
verknüpft wird, können die Feiernden AaUus eigenem Erleben heraus erfahren, ass dieser
Gesang eın zutiefst Öösterlicher ist.

DIie stark erweıtere Zahl der Kanons ll nicht 11UTI die Freude gegliederten Singen fÖör-
dern, sondern auch die Vielfalt der Gemeinde rleben lassen.

Die Zahl der lateinischen gregorianischen Gesänge ist leicht gewachsen. DIe Wuünsche
den alten C‚antıca konnten aum gegensätzlicher ausfallen: zwischen uiInahme möglichst
er Ordinarien und Streichung er Gregorianik. Auch Jjer mMusste eın KOompromıi1ss SC-
funden werden. EKın TOlsStTeL der Alleluja-Rufe wurde herausgenommen, da diese sich für
die Gemeinden als schwierig erwıesen hatten. iıne Lateinphobie gibt CS höchstens och
ın Grenzbereichen. Das zeigte die Akzeptanzanalyse. 1ele en die Aufnahme der
vier Marianischen Antiphonen SOWI1E den Introitus und die Communi1o der Exseqlienmesse
gewünscht. ine willkommene Bereicherung ist das yrie aus dem 11 Ordinarium des rO-
mischen Taduale, weil 65 seinen ursprünglichen Charakter als Huldigungs- un nicht als
Bufßruf überzeugend ZU USaruc bringt. Hinzu kommt,; dass aum Abnutzungserschei-
NUNSCIL kennt Um die rage der Otatıon der gregorianischen Gesänge ist Jange un: art SC-
FUNSCI. worden. Die Entscheidung für die fünf Linien, Vvler, wollte helfen, den Zugang
ZUT Gregorianik nıicht och weıiter erschweren. DIie ‚E IICUu gestaltete Notenschrift mıt
ihren verschiedenen Einzelnoten und Notengruppen möchte den Sangern Hilfen für eine ad-
aqute Interpretation dieser alten Gesänge geben einen alt eingepflanzten, immer
noch nicht überwundenen Aqualismus.

Liedübersetzungen und Mehrstimmigkeit
wel Fragen, die oft gestellt worden sind, selen och angesprochen. Zum einen geht 65

die uinahme VOIN Übersetzungen bekannter Lieder. In einem Einwandererland, 1n das auch
viele Katholiken gekommen sind, ist diese rage ktuell Der einz1ıge rund, diesen
Wuünschen nicht entsprochen worden ist, War die olge, dass die schon relativ kurze Liste der
Lieder hätte och weıter ekürzt werden mMussen. Denn der Gesamtumfang des Buches sollte
nicht zunehmen.

Z7Zum anderen wurden öfters mehrstimmige Sätze VOIl bekannten Gesängen gewünscht, wWw1e
s1e sich 1m evangelischen Gesangbuch bewährt en uch 1er setzte der vorgeschriebene
Umfang Gırenzen. DIe Gesänge Aaus Taize, ll INan nicht eine klangliche Amputation riskie-
ren, verlangen ach einer Mehrstimmigkeit; deshalb en die Brüder der Kommunıitat auch
darauf bestanden. Be1l einigen wenigen Liedern, bei dem englischen Klassiker el bei
U1ls, Herr  C6 wurde die mehrstimmige Fassung gewählt, weil s1€e infach bewältigen ist und
INan damit die Freude dieser Art des Singens Öördern möchte.
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Wiederentdeckung eıner umfassenden Dimension

Auf dem Liturgischen Kongress 1964 in Maiınz atte der amalige Bischof Hermann Volk
den prophetischen Satz gesagt S könnte se1n, dass WIT bald sehr viel mehr dürfen, als WITr
Jetz schon können.“ Er sollte recht enNalten. Das (l „Gotteslob” ll unlls Mult machen

einer lebendigen, die erzen der Mitfeiernden berührenden und verwandelnden Liıtur-
gie Die gottesdienstliche Feler hat viele Dimensionen, die ihre Buntheit, Lebendigkeit un
„Unendlichkeit” ausmachen. ach Jahren der Nüchternheit un: Ernüchterung, einer einst
wonNnltuenden Sachlichkeit ware heute unter einer bröckelnden assade eine VEILSCSCNC rfah-
Tung not-wendend. Augustinus sprach VON ihr ın seinem Psalmenkommentar: „Lass uns das
Schöne anschauen, und lasst u1ls wahrnehmen, dass WIT VO chönen angeschaut werden.“
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